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Die Heiligkeit der Familie
Die Sozialdemokratie will die Familie zerſtören,

die Heiligkeit der Ehe aufheben, ſie will die freie Liebe
ſo hören wir die Gegner fortwährend unſere Be-

ſtrebungen nach einer wahrhaft geſitteten Familien
ordnung verdächtigen. Wem ſind wohl nicht beſonders
dieſe Verleumdungen beim letzten Wahlkampf in den
Flugblättern der Kartellparteien noch im friſchen Ge-
dächtnis! Wie haben ſich die Gegner in raffinierter
Weiſe bemüht, das Urteil der Wähler zu trüben! Kein
Mittel war ihnen zur Erreichung ihres Zweckes zu
ſchlecht, die Arbeiter Vertreter zu verleumden. Sie
ſpekulierten hierbei auf die Beſchränktheit reſp. Un
klarheit der Menſchen und logen und fälſchten flott

darauf los. Nun, in unſerem Wahlkreiſe iſt ihnen ihr
gemeingefährliches Treiben bei den Wählern nicht ge
lungen, leider aber in ſo manchen anderen.

Unterſuchen wir doch einmal, wer und was die
Familienbande in der Geſellſchaft mehr und mehr
lockert, wer und was die Familienbande zerreißt. Jeder,
dem es mit der Wahrheit Ernſt iſt, wird bei näherem
Studium der einſchlägigen Verhältniſſe zugeben müſſen,
daß das Uebel in den heutigen Geſellſchaftszuſtänden
wurzelt, daß die heute herrſchende Produktionsweiſe,
die den Menſchen zur Ware herabwürdigende Kapital-

wirtſchaft es iſt, welche mit ihrer Frauen und Kinder
arbeit Ehe und Familie zerſtören.

Trotzdem die Arbeiterpreſſe fort und fort hierauf
hinweiſt, benutzen die Gegner jede Gelegenheit, um ihre
alten abgeſtandenen Phraſen an den Mann zu bringen
und die Sozialdemokratie zu verunglimpfen. Daß bei
alledem geſunder Sinn noch für Familienleben in den
Kreiſen der Arbeiter herrſcht, iſt ein Verdienſt der
Arbeiter, keineswegs aber derjenigen, welche den

I Arbeitern Moral lehren, und dabei gegen ihre eigenen
Predigten verſtoßen.

Der Arbeiter heiratet aus Neigung. Spätere Zwiſtig
keiten ſind in den meiſten Fällen auf Nahrungsſorgen
zurückzuführen, die eine notwendige Folge unſerer ver
kehrten Wirtſchaftsmethode ſind. Es iſt deshalb unum-
gänglich nötig, daß dem Arbeiter durch die Sicherung
des vollen Ertrages ſeiner Arbeitskraft eine wirtſchaft
liche Exiſtenz garantiert wird, und nicht bloß einen zu
ſeiner und der Familie Erhaltung unzureichenden
Bruchteil derſelben.

Weiter ſtellt die Sozialdemokratie den Grundſatz auf,
daß bei gegenſeitiger unüberwindlicher Abneigung zweier
Eheleute eine endgiltige Trennung der Ehe eintreten
kann unter der Bedingung, daß beide Eheleute gleicher-
weiſe für die Früchte dieſer Ehe aufkommen.

Und das nennen die Gegner die Ehe vernichten.

14] Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.

(Fortſetzung.)

Das Verlangen des Holzbauern, zu hören, wie ſie
in dieſer Nacht zu ihm gekommen, ſetzte ihn in einige
Verlegenheit, aus der er ſich durch die Unwahrheit zu
befreien wußte, daß ſie, bei Anbruch des Abends von
einer Verrichtung aus einem Dorfe jenſeits der Grenze
den Heimweg beſchreitend und durch das plötzlich ein-
getretene Unwetter überraſcht, von der richtigen Straße
abgekommen und in die Jrre geraten ſeien. Und indem
er das ſagte, vermochte er ſeinen Unmut wider den
Holzbauer ſo wenig zurückzudrängen, daß dieſer deutlich
ſeinen Aerger daraus hervor hörte und merkte, wie
unangenehm es ihm war, gerade jetzt die Güte des
ihm verhaßten Mannes in Anſpruch nehmen zu müſſen.
Seiner ihm über den Grund ihres nächtlichen Wanderns
gemachten Mitteilung mochte der Holzbauer wohl wenig
Glauben beimeſſen; denn es ging, wie er ſich erhob,
um nach dem Topf im Ofen zu ſehen, wieder ein
ſpöttiſches Lächeln über ſein Geſicht.

Das Waſſer brodelte und ziſchte, und der Holzbauer
that Zucker und aus einer großen Flaſche eine ziemliche
Menge Branntwein hinein.

„Es ſoll ein kräftiger Trank ſein, wie ihr r braucht!“
ſagte er, und erſt jetzt ſchickten ſich, auf ſeine Auf-
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Halle a. S., Freitag den 18. April 1890.
Jeder unbefangene Leſer wird finden, daß dies eine
elende Verleumdung iſt. Nur ein ſolches Zuſammen-
leben kann als eine wirkliche Ehe betrachtet werden,
welche durch gegenſeitige Zuneigung zuſammengehalten
wird.

Nun, betrachten wir einmal die Ehe der Gegner.
Jn den allerſeltenſten Fällen wird ſie aus Liebe ge-
ſchloſſen, meiſtens ſind es Geſchäftsehen. Hier iſt die
Hauptſache, wie viel Geld wird mitgebracht, welchem
Stande gehört die Braut an u. ſ. w. Hernach ent-
ſchädigt ſich jeder Teil auf ſeine Weiſe. Wie oft dies
auf Koſten der Moral geſchieht, beweiſen die vielen
Skandalgeſchichten, die von Zeit zu Zeit zur Kenntnis
des großen Publikums kommen. Und doch dringt nur
ein kleiner Teil an die Oeffentlichkeit, der größere wird
vertuſcht. Mit Geld iſt alles möglich, mit Geld läßt
ſich alles machem.

Wie oft iſt es ſchon vorgekommen, daß irgend einer
dieſer ſauberen Herren Sozialiſtenverfolger im Bruſtton
die höchſte Moral predigt, von dem man ſpäter hören
mußte daß dies und jenes Mädchen ein Opfer ſeiner
Sinnengelüſte geworden durch ihn zur Verzweiflung
getrieben worden iſt oder die Schande mittels des all-
mächtigen Geldbeutels zu verdecken verſucht wurde.

Und da haben dieſe Herren den Mut, die Behauptung,
die Sozialdemokratie wolle die Familie zerſtören, ſogar
von der Tribüne des Reichstages herunter zu predigen.
Wem es von dieſen Herren nicht gelingt, eine vor-
teilhafte Heirat abzuſchließen, der iſt auf das Jung-
geſellenleben angewieſen welches in fortwährenderSteigerung begriffen iſt. Dieſe Erſcheinung tritt vor

züglich in den großen Städten hervor, und das hat
wohl in erſter Linie darin ſeinen Grund, daß das
Leben in denſelben koſtſpieliger iſt, wie anderwärts,
und daß außerdem eine Reihe von Vergnügungen
„Erſatz“ für die Annehmlichkeiten des Familienlebens
bieten. Die Nachteile, die ſich aus ſolchem Jung-
geſellenleben für das öffentliche Wohl ergeben, ſind
nicht zu unterſchätzen. Eine notwendige Folge davon
iſt das Anwachſen der Proſtitution, die in allen
größeren Städten in erſchreckendem Maße zunimmt.

Eine Erklärung findet die Zunahme der Eheloſigkeit
in den ſogenannten „höheren“ Ständen zum Teil auch
darin, daß die Anforderungen an das Leben für eine
Familie außerordentlich zugenommen haben und
durch die famoſe Einrichtung der Proſtitution iſt ja
der eigentliche Zweck des Ehelebens, die Befriedigung
des Naturtriebs, auch außerhalb der Ehe erreichbar
geworden, ja außer der Ehe bei weitem beſſer als in
der Ehe, hat doch das erſtere den Vorteil der Ab-
wechslung für ſich.

Auch der Umſtand mag nicht außer Acht gelaſſen

durchnäßten Mäntel abzulegen und ſich's für längeres
Bleiben bequem zu machen.

Als er dann aus blanker Kanne die Gläſer voll
ſchenkte und ſie zum Trinken einlud, zögerten ſie wohl
noch eine Weile, ehe ſie ihm Folge leiſteten, ſtreckten
aber ſchließlich doch die Hände aus und ſchlürften
mit großem Behagen die warme dampfende Flüſſigkeit
hinab.

„Der Himmel dank's euch, Holzbauer!“ brachte der
Alte gezwungen heraus, wie er ſich's angenehm durch-
ſtrömen fühlte; ſein Sohn aber ſaß trotzig und ſtumm
und ſah finſter in das Glas vor ſich nieder. Der
Holzbauer ſchmauchte zufrieden ſeine kurze Pfeife, die
er ſich noch einmal angezündet hatte, und ſah prüfend
auf ſeine Gäſte, die ihm ſchräg gegenüber ſaßen, hin.
Er richtete dann und wann noch eine Frage an die-
ſelben, aber ſie antworteten nur kurz und karg, und
zu einem rechten Geſpräche wollte es nicht kommen, ſo
ſehr jener, der ſein Glas immer in raſchen Zügen
leerte, dies zu wünſchen ſchien. Wie er ihre Unluſt,
zu reden, ſtets deutlicher wahrnehmen mußte und ſich
auch die Müdigkeit, die ſie infolge des überſtandenen
mühevollen Wegs überfiel mehr und mehr bemerkbar
machte, ſchleppte er etliche Strohſäcke und Decken herbei,
die er ſie, wie es ihnen am beſten dünke, ſich zum
a bereiten hieß, und wünſchte ihnen eine gute

acht.

ls er hinausgegangen und in einem anderen Raume

werden, daß die Mädchen dieſer Stände nicht ſo erzogen
werden, daß ſie einer Wirtſchaft vorzuſtehen in der
Lage ſind. Was Wunder, wenn es ſich ein wirklich
vernünftiger Mann bedenkt, ein ſolches Dämchen durch
Heirat „zu verſorgen“, von der er ſich ſagen muß, daß
ſie über die reſp. Verhältniſſe hinaus Anſprüche macht
nicht nur, ſondern auch ein Recht durch ihre Ehe zu
ſolchen Anſprüchen ſich erworben zu haben glaubt
Es ſind alſo vorzugsweiſe die höheren und ſogenannten
gebildeten Stände, welche durch ihr ſtarres Feſthalten
an der heutigen Wirtſchaftsweiſe die Proſtitution fördern
und das Familienleben untergraben.

Nur der Sozialismus vermag dieſe unmoraliſchen
Verhältniſſe zu beſeitigen und ein Volk zur Ordnung
und zur Tugend zu geleiten.

Dolitiſche AAeberfſicht.

Durch die Preſſe geht die Nachricht, daß der
Kaiſer den Wunſch geäußert habe, der Feier des
1. Mai durch die Arbeiter kein Hindernis in den Weg
zu legen und Miniſter Herfurth angewieſen ſein ſoll,
entſprechende Maßregeln zu ergreifen, damit nicht durch
unnötige Maßnahmen die Gegenſätze verſchärft werden
mögen. Das Verhalten der Arbeitgeber im all
gemeinen gegenüber der Arbeiterkundgebung tritt gegen
Wie euberung des Kaiſers in nicht vorteilhafter Weiſe
zurück.

Die für den 13. April anberaumte Enthüllung
des Laſſalle- Denkmals auf franzöſiſchem Boden
in Boſſey bei Saleève, zu welcher viele Teilnehmer ein
getroffen waren, konnte infolge der Einſprache des
Bodenbeſitzers Demole, eines Genfers, nicht ſtattfinden.

Nach dem Bericht des MecklenburgSchwerinſchen
FabrikJnſpektors für das Jahr 1889 hat ſich die Zahl
der Fabrikbetriebe ſeines Bereichs von 399 auf 428,
die der Arbeiter in denſelben von 8204 auf 8685
(7868 männliche 817 weibliche) gehoben. Die Zahl
der vorgekommenen Uufälle betrug 251 (1: 35) gegen
196 (1: 42) im Vorjahre; 9 derſelben hatten keine
Erwerbsunfähigkeit, 198 eine Erwerbsunfähigkeit von
wenigen 35 von mehr als 13 Wochen, 3 den Tod
zur Folge. Von 6 war die Dauer der Erwerbs-
unfähigkeit nicht zu ermitteln. Beſondere Aufmerk-
ſamkeit wandte der Jnſpektor den Kaſernen den von
5 auf 6 geſtiegenen Zuckerfabriken zu, in welchen der
größere Teil der rund 1500 männlichen und 200
weiblichen Arbeiter dieſes Fabrikzweiges vier Monate
hindurch ſeinen Aufenthalt hat, auch während der Frei-
ſchichten und der Mahlzeiten, ſo daß man berechtigt
iſt, auf Reinigung, Heizung und Lüftung derſelben be
ſonderes Gewicht zu legen. Die ſittlichen Zuſtände

es war Mitternacht vorüber beſchäftigten ihn die
Beiden in Gedanken noch lange. Es war ihm vom
erſten Augenblick an klar geweſen daß dieſelben von
einem Schmugglerzuge kamen. Freilich damals, als er
an der Kirchweih im Dorfkrug von den Dingen erzählte,
die ſich nicht allzufern von ſeinem Gehöft droben auf
der Grenze zutrugen, hatte er nicht ahnen können, daß
er damit Fritz Kolin in's eigene Herz getroffen und
daß dieſer ſeine Worte beinahe wie eine neue ihm
angethane Beleidigung nehmen mußte; nun aber hatte
ihm der Jude Abraham Simſon, mit dem er vor ein
paar Wochen auf einer Geſchäftsreiſe zuſammengekommen,
„ganz im Vertrauen“ auch dieſe andere Urſache des
plötzlichen Wohlſtands der Kolin offenbart. Es war
dieſem bei ſeinem Verkehr und allerlei Leuten in der
Stadt leicht geworden, zu erkunden, daß ſie keineswegs
die ſchweren Ladungen von Baumwollballen, mit denen
ſie von Zeit zu Zeit vor einer der größten Spinnereien
der letzteren ihren Wagen befrachteten, zur Bahnſtation
oder zu einem Jnduſtriellen im Lande führten, ſondern
ſie viel häufiger heimlich bei Nacht zollfrei über die
Grenze beförderten, um ſie jenſeits derſelben mit großem
Vorteil an den Mann zu bringen. Kein Wunder, daß
Peter Kolin, auf dieſe Weiſe in kurzer Zeit Summen
auf Summen häufte und zu raſchem Beſitz gelangte.
Es konnte nach ſolchen Mitteilungen beim Holzbauer
daher ſchon jetzt keinem Zweifel unterliegen daß die
Beiden an dieſem Abende auf einer ſolchen Fahrt

forderung hin, die Beiden an, ihre vom Schuee völlig des Hauſes gleichfalls die Ruhe aufgeſucht hatte, begriffen geweſen und durch das Dazwiſchenkommen de



in dieſen Kaſernen werden als „recht mißliche“ be-
zeichnet. Fand ſich auch eine Trennung der Eheleute
von den unverheirateten Arbeitern und der letzteren
nach dem Geſchlecht überall durchgeführt, ſo wurde doch
faſt überall zugeſtanden, daß eine ſchärfere Kontrole
bezüglich des Zuſammenlebens nicht möglich ſei.

Jn der Frauenfrage herrſcht in allen Ländern
und bei allen Parteien, die entwickeltſte nicht aus-
genommen, noch am meiſten Verwirrung und Unklar-
heit. Den Vogel haben aber abgeſchoſſen die zehn
tauſend Unterzeichner eines an die ſchwediſche Regierung
gerichteten Antrages, welcher verlangt, daß keine
Kellnerin unter 40 Jahre ſein dürfe. Der „Sittlich-
keit“ wegen ſelbſtverſtändlich, die dem Spießbürger
etwas ebenſo Heiliges als Unerklärbares iſt. Jm
Uebrigen iſt der ſchlaue Einfall nicht einmal neu, denn
die 40 Jahre ſind in der katholiſchen Kirche ſeit
langem als das „kanoniſche Alter“ bekannt, welches
die Weiber haben müſſen, wenn ſie mit einem Geiſt-
lichen unter einem Dache leben wollen. Es iſt nicht
bekannt geworden, daß dieſe Einrichtung einen beſonders
großen Einfluß auf die „Sittlichkeit“ geübt hat. Wenn
die Arbeiterinnen weiter keine Beſchwerden hätten!

Der in Elberfeld erſcheinenden „Freien Preſſe“
entnehmen wir folgendes: Am Samstag erſchien der
Redakteur Auguſt Bölger von der verbotenen „Weſtf.
Arb.-Ztg.“ vor der Strafkammer in Dortmund, um
ſich wegen Beleidigung eines Poliziſten zu verant
worten. Jn dem genannten Blatte erſchien vor längerer
Zeit ein Artikel, der ein Vorkommnis in Marten bei
Dortmund betraf, wodurch ſich ein Polizeibeamter
beleidigt fühlte. Der verantwortliche Redakteur Grimpe
war vor einiger Zeit dieſerhalb zu hundert Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden, und am Samstag wurde
Bölger, der Einſender des Artikels geweſen iſt, mit
einer Zuſatzſtrafe von einem Monat belegt. Bölger
wurde zu der Verhandlung aus dem Gefängnis zu
Herford, wo er eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten
verbüßt, gefeſſelt nach Dortmund bis in das Ge-
richtsgebäude geführt. Bölger hat die Strafe von
9 Monaten wegen Preßvergehen zu verbüßen.
Einige Beleidigungen von Beamten ſowie Verletzung
des S 131, Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen,
waren die Verbrechen, die er begangen hat. Ueber die
Behandlung, die er im Gefängnis zu erdulden hat,
führt Bölger lebhaft Klage und ſein Ausſehen be-
ſtätigte nur zu ſehr ſeine Angaben. Bölger iſt glatt
raſiert und glatt geſchoren und trägt die Ge-
fängniskleidung. Andere Gefangene in dem-
ſelben Gefängnis, die wegen Körperverletzung
ihre Strafe abſitzen, tragen dagegen Bart
und eigene Kleidung. Die Koſt ſei ungenügend,
wenn auch ſchmackhafter als im Gefängnis zu Dort-
mund, wo er als Unterſuchungsgefangener längere Zeit
zubrachte. Bölger wird in Herford in ſtrenger Einzel-
haft gehalten und mit Strumpfſtricken beſchäftigt,
Zeitungslektüre, um die er gebeten, iſt ihm abgeſchlagen
worden, auch ſoll er angehalten werden, an den reli-
giöſen Andachtsübungen teil zu nehmen, die ſeiner
Ueberzeugung ſchnurſtracks zuwiderlaufen. Einen Brief,
den er an ſeine Frau vor einiger Zeit ſchrieb, war
von der Gefängnisverwaltung zum großen Teil voll-
ſtändig unleſerlich gemacht. Wir erinnern uns, daß in
demſelben Gefängnis zu Herford vor einiger Zeit der
von Born geſeſſen hat, der wegen Unterſchlagung reſp.
Betrugs zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilt war,
v. Born hat, wie uns verſichert worden ſeine eigene
Wäſche und Kleidung tragen dürfen, eigene Beköſtigung
gehabt und Zeitungen leſen dürfen. Aller-
dings hatte derſelbe auch Millionen unter-
ſchlagen c. und iſt ſchließlich begnadigt
worden. Bölger dagegen iſt Sozialdemokrat und hat

Grenzwächter zur Flucht genötigt worden waren. Und
es war, nun er darüber weiter mit ſich in's reine kam,
eben dem ſo überraſchend ſchnell hereingebrochenen
Unwetter zuzuſchreiben, daß ſie von der gewohnten
Straße, auf der ſie ihre Fracht bisher ſtets ſicher über
die Grenze zu bringen gewußt hatten ohne den Auf-
ſehern in die Hände zu fallen, abgewichen und in
unmittelbare Nähe des Wachthauſes gekommen waren.
Die Vorſehung hat es ſelbſt ſo gewollt; denn ſie haben
nie anderes als unſauberes Handwerk getrieben und
ich hab' keine Urſach', den Herrn Grenzern ihren Fang
nicht zu gönnen! ſagte der Holzbauer ſtill zu ſich,
als er, um ſeine Gedanken nicht weiter ſpinnen zu laſſen,
ſich energiſch auf die Seite wandte und nach und nach
in einen geſunden Schlummer ſank

Als ihn am Morgen ſeine Gäſte verließen, ſagten
ſie ihm in kurzen Worten Dank, und er konnte unſchwer
merken, wie ſie jetzt noch mehr als am Abend, da ſie
vor allem froh waren, Schutz vor dem Unwetter und
Lager für die Nacht zu finden, bitteren Verdruß
empfanden, daß ſie gerade bei ihm geherbergt, und daß
er auf dieſe Weiſe Kenntnis von ihrer, wie ſie ſich
ſagten jedenfalls auffällig erſcheinenden nächtlichen
Wanderung erhalten hatte. Die Gedanken darüber
beſchäftigten ſie auch fortwährend auf dem Wege, der
ſie unter mancherlei, durch den fußhohen Schnee und
die eiſige Kälte hervorgerufenen Mühſeligkeiten die Berge
hinab in's Thal und heimwärts führte. Dazwiſchen
miſchte ſich der Aerger nicht ſowohl über die nebſt dem
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r r e e Vc e en e r e S z S e e e e eſich Preßvergehen zu ſchulden kommen laſſen; er iſt der Königlichen Staats-
nun ſo in Gefangenenkleidung und gefeſſelt von Herford anwaltſchaft unterbreitet worden ſind. Die Polizei
nach Dortmund geführt worden. Wer da weiß, wie Verwaltung. v. Holly.
ein ſolcher Transport auf die Mitreiſenden im Eiſen Die Stadtgemeinde Halle hat von ihrer
bahnwagen und auf dem Transport durch die Straßen
wirkt, der kann ſich eine Vorſtellung davon machen,
welche Seelenqual Bölger aushalten mußte.Die Berliner Volkszeitung ſchreibt: Die Rede,

mit welcher der Reichskanzler v. Caprivi ſich der
preußiſchen Volksvertretung heute als Miniſterpräſident
vorgeſtellt hat, iſt von allen Parteien wohlwollend auf
genommen worden. Mit Recht inſoweit, als ſie einen
verſöhnlichen und wohlwollenden Geiſt atmete, und als
auch darin ſchon ein erheblicher Fortſchritt liegen würde,
wenn die unter dem Syſtem Bismarck betriebene Metode
der giftigen Verhetzung von Perſonen und Parteien
künftig fortfiele. Wir rechnen dahin nicht nur den
Unfug der offiziöſen Preſſe, ſondern auch die kleinliche z
und erbitternde Verfolgung der politiſchen Oppoſition
durch die Polizei, die Staatsanwälte, die Gerichte, die
Mißhandlung politiſcher Gefangenen und was mehr in
dieſes koſtbare Fach Bismarckiſcher Staatsweisheit ein
ſchlägt. Will die Regierung fortan ſachlich kämpfen,
ſo wird ſie ſich über illoyale Kampfweiſe der Oppoſi-
tion ſicherlich nicht zu beklagen haben. Verdient die
Rede des Herrn von Caprivi in dieſer Beziehung die
Anerkennung, welche ſie fand, ſo war ſie politiſch im
beſten Falle ein weißes Blatt, und dieſer beſte Fall iſt
auch anzunehmen, da ſie, wenn auch nur in allgemeinen
Redewendungen, die Zumutung einer neuen Aera ab-
lehnte und den „alten Kurs“ fortzuſteuern verhieß.
Wir ſind dadurch aber weder überraſcht, noch enttäuſcht
worden. Ueberraſcht nicht, denn wir wiſſen ſehr wohl,
daß es in keines Menſchen Macht liegt, den Strom
der Geſchichte mit einem Male in ein neues Bett zu
lenken enttäuſcht nicht, denn wir haben nie daran ge-
glaubt, daß wir mit dem Sturze des Syſtems Bis-
marck ſofort an die Schwelle des tauſendjährigen Reiches
gelangt wären. Es bleibt dabei, daß Freiheit und
Wohlfahrt des Volkes nur durch das Volk erobert
werden können kein „großer Mann“ kann ihm dazu
verhelfen. Wohl aber liegt es in erſter Reihe in der
Hand der Regierung, ob der heilſame und notwendige
Kampf der Geiſter ſich in ſachlich fördernder Weiſe,
oder in heftigen und unfruchtbaren Zuckungen vollziehen
ſoll. Jſt jenes die Abſicht des neuen Reichskanzlers,
ſo enthalten die beſcheidenen und ſympathiſchen Sätze,
mit denen er ſich heute dem Abgeordnetenhauſe vor-
ſtellte, mehr politiſche Weisheit, als all die „geflügelten
Worte“ des „großen Mannes“, welche ſeit einem
Menſchenalter von der gleichen Stelle zu erſchallen
pflegten, je enthalten haben.

Den erſten weiblichen Arzt hat Oeſterreich nun
mehr erhalten: der Kaiſer geſtattete Frau Dr. Roſa
Kerſchbaumer, einer geborenen Ruſſin, in Salzburg
wohnhaft, die Ausübung der Praxis als Augenarzt.
Traurig genug, daß der öſterreichiſche Kaiſer, der
ſicher vom ärztlichen Berufe nicht das geringſte ver-
ſteht, zur Ausübung dieſes Berufes ſeine „Allerhöchſte
Genehmigung“ geben muß.

Lokales.
Halle, 17. April.

Von der PolizeiVerwaltung erhalten wir folgende
Berichtigung: Vor der Lwowski'ſchen Fabrik iſt keine
Reihe Poliziſten poſtiert, ſondern es gehen nur dortſelbſt
bei Beginn und Beendigung der Arbeitszeit Polizei
Patrouillen. Dieſe haben lediglich den Zweck, die in
jener Fabrik noch arbeitenden Perſonen vor Jnſulten
zu ſchützen und Beſchimpfungen reſp. Mißhandlungen
derſelben durch die Streikenden zu verhüten, wie ſolche

p em e r e r

3 procentigen 6-Millionen- Anleihe von 1885 noch
einen Reſt von 1*/, Millionen zu begeben, was jetzt
eſchehen ſollte. Die Stadt hatte deshalb an 22 Bank-ſener Aufforderungen zur Abgabe von Geboten ge

richtet. Es haben indeß ſolche nur die Firma Jakob

Landau in Berlin und das Conſortium der hieſigen
Bankfirmen abgegeben. Erſterer bietet 98, letzteres
97,85 Proc. ung dieſes ungünſtigen, den gegen
wärtigen Verhältniſſen des Geldmarktes entſprechenden
Ergebniſſes der Submiſſion beſchloſſen die ſtädtiſchen
Behörden geſtern Abend, vorläufig von Begebung des
anzen Betrages abzuſehen und nur das Angebot derſladtiſchen Sparkaſſe auf Uebernahme von Million

u 99 Proc. anzunehmen. Die Begebung der übrigen
Anleiheteile erfolgte weſentlich über Pari.

Wir wollen nicht unterlaſſen, die Leſer des „Volks
blattes““ darauf aufmerkſam zu machen, daß künftigen
Sonnabend, 19. April, der Verein zur Erzielung volks
tümlicher Wahlen für Halle und den Saalkreis ſein
1. Stiftungefeſt, beſtehend in Konzert und Ball, in den
Räumen des „Hofjäger“ abhält. Die Arbeiter werden
gewiß dieſe erſte Gelegenheit nach den Wahlen benutzen,
um durch ein geſelligee Beiſammenſein den bei den
letzten Wahlen errungenen Sieg zu feiern.

Arbeiterbewegung.
Halle. Eine öffentliche Maurerverſammlung tagte vor

geſtern Abend in „Freybergs Garten“ mit folgender Tages
ordnung: 1) Wahl eines Delegierten zum 7. deutſchen
Maurer Kongreß in Erfurt. 2) Stellungnahme zum
1. Mai. 3) Verſchiedenes. Jn das Bureau wurden
die Herren Quilitſch, Beck und Drunk gewählt. Herr
Dittmar wies in kurzen Worten die Bedeutung eines
Kongreſſes für die Maurer Deutſchlands nach. Als
Hauptaufgabe betrachte er die Agitation zur Aufklärung
derjenigen Kollegen, welche ſtets bei Lohnforderungen
die Stellen der Streikenden beſetzen.
ſeien, wie die hieſigen Maurer erfahren, der Aufklärung
ganz gut zugänglich, nur müſſe in ihrer Sprache ge
redet und geſchrieben werden.
unter dem Drucke der Religion. Redner empfiehlt die
Beſchickung ds Kongreſſes. Dem Referenten ſchloſſen
ſich ſämmtliche Redner an. Beſchloſſen wurde gegen
1 Stimme den Kongreß zu beſchicken. Eine längere
Debatte gab die Diätenfrage. Man einigte ſich dahin,
den Delegierten pro Tag 8 M. und Fahrt 3. Klaſſe
zu geben. Bei der nun mittelſt Stimmzettel vorge-
nommenen Wahl wurden die Herren Schlöffel mit
138 und Beck mit 141 Stimmen gewählt. Behufs
Stellungnahme zum 1. Mai war die Verſammlung
der Ueberzeugung, daß durch eine große demonſtrative
Verſammlung demſelben Genüge gethan. Von allen
Rednern wurde die Bedeutung des 1. Mai und der
Verkürzung der Arbeitszeit hervorgehoben. Beſchloſſen
wurde, daß ſich die Lohnkommiſſion mit den Vertrauens
leuten anderer Gewerkſchaften in Verbindung ſetzen
ſolle. Die Beſchlüſſe, welche von denſelben gefaßt werden,
ſollen für alle Gewerkſchaften bindend ſein.

mit den Arbeitsleuten auf den Banten befürwortet:
Gewarnt wurde für das Arbeiten der Maurer an Stelle
der Maurerarbeitsleute. Die Unterſtützung der ſtreiken-
den Metallarbeiter wurde der Lohnkommiſſion über
laſſen.

Jm „pPrinz Karl“ tagte am Mittwoch Abend
eine leider nur mäßig beſuchte Volks- Verſammlung mit
der Tagesordnung: I. Die deutſche Arbeiterbewegung

Geſpann verloren gegangene Ladung, die ſie an dieſem
Tage ſicher über die Grenze gebracht zu haben glaubten,

denn wenn ſich der dadurch erlittene Verluſt auch
immerhin als ein ſehr beträchtlicher herausſtellte, ſo
konnte er für den Wohlſtand des alten Kolin doch
keineswegs wie dieſer im erſten Unmut über das
unangenehme Begebnis ſich ausgeſprochen, als ein ver-
nichtender Schlag erſcheinen als vielmehr darüber,
daß ſie ſich nun auch für die Zukunft in ihrem
Schmugglergewerbe arg gehindert glaubten; denn ſie
fürchteten nicht mit Unrecht, daß ſich die Grenzbehörde
durch die Menge der auf dem erbeuteten Wagen vor
gefundenen teueren Baumwollballen von dem Umfang
der in dieſer Art betriebenen verbrecheriſchen Geſchäfte
unterrichtet, ſich zu noch umfaſſenderen und wirkſameren
Maßregeln wider die letztern veranlaßt finden würde,
und daß ſich ihnen eben infolge deſſen für die Aus
führung ihrer ſo einträglichen Unternehmungen bedeutend
größere Schwierigkeiten entgegenſtellen müßten. Vielleicht

gar aber ſo kam ihnen ernſte Beſorgnis wurden
ſie, wenn ſich durch die Grenzwächter die Kunde von
dem nächtlichen Abenteuer verbreitete, vom Holzbauer
verraten ihres ſtrafbaren Beginnens überführt und ſo
im Verfolg desſelben von noch viel empfindlicherem
Schaden betroffen.

Auch dieſe Befürchtung ſtellte ſich durch die that-
ſächlichen Verhältniſſe als wohl begründet heraus, denn
ſchon nach wenigen Tagen hatte der Holzbauer von
den Grenzwächtern erfahren was ſich in jener Nacht,

da Peter Kolin und ſein Sohn unter ſeinem Dache
Schutz und Herberge geſucht, bei dem Wachthauſe auf
der einſamen Höhe zugetragen. Freilich wußten die
letzteren auch in den nächſten Wochen noch nicht, daß
er dieſe Kenntnis bereits erhalten, ſondern ſie fürchteten
eben nur, daß, wenn es nicht ſchon der Fall war, es
noch geſchehen könnte bald jedoch ſollte ihnen darüber
volle Gewißheit werden

Weihnachten war vorüber und auf dem Jubel des
Feſtes folgten die letzten, ſtillen Tage des Jahres.
Schnee und Kälte hatten ihre geſtrenge Herrſchaft be
wahrt, und wen kein Geſchäft hinaustrieb, der blieb
bei den Seinen in warmer traulicher Stube daheim.
Auch im Schankzimmer der „goldenen Traube“ war

zes ruhig und ſtill. Freilich hatte Vater Hegmar zu
jenen gehört, die an einem dieſer Tage zu einem Wege
außer dem Hauſe genötigt waren er befand ſich auf
dem Gange nach einem benachbarten Dorfe und nur
ſeine beiden Töchter waren daheim geblieben. Aber
ſelbſt von dieſen hatte ſich die eine, die Jüngere, auf
kurze Zeit aus der Wohnung begeben, und ſo ſaß
Helene in dieſer allein. Es war am Spätnachmittage,
und da ſie ſonſt nichts zu thun wußte, griff ſie nach
dem Stickrahmen, ſetzte ſich damit an's Fenſter und
begann eine neue Arbeit. Sie hatte denſelben ſeit dem
Feſte noch nicht wieder in die Hand genommen; die
letzte Stickerei, die ſie über ihn geſpannt, war ein Weih
nachtsgeſchenk für den Vater geweſen.

(Fortſetzung folgt.)
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ind da Zutgecha h iſtin aus Berlin.
2. Die Preſſe. B eſem zweiten Punkte hatte in
letzter Stunde ofmeiſter das Referat über
nommen. Die Wichtigkeit der Verhandlungsgegenſtände
veranlaßt uns, in der nächſten Nummer einen aus-
führlichen Bericht zu bringen.

Am 13. April fand in Seeben eine öffentliche
Verſammlung der Berg- und Fabrikarbeiter
r in welcher Bergmann Raue aus Dölau über
ie wirtſchaftliche Lage der Berg und Fabrikarbeiter

ſprach. Referent kritiſierte mit ſcharfen Worten die
jetzige Wirtſchaftsweiſe der Bergwerksbeſitzer und Fabri-
kanten, welche nur die Ausbeutung der Arbeiter be-
zwecke. Jn demſelben Sinne ſprach noch der Arbeiter
Tröſter aus Seeben. Es wurden drei Delegierte, zur
Beſchickung des am 20. April ſtattfindenden Delegierten-
tages, gewählt und beſchloſſen, einen Verein der Berg-
und Fabrikarbeiter von Seeben und Umgegend zu
gründen, in welchem ſich ſofort in die ausgelegten
Liſten 38 Mitglieder einzeichneten. Wegen derſelben
Angelegenheit fanden am 8. April in Bruckdorf, wo

err Hofmeiſter aus Halle, und in Zſcherben, wo
err Leopold aus Halle referierte, Verſammlungen

tatt. Jn Zſcherben ſprach der frühere Bergmann,
der durch ſein Auftreten gegen die Beſtrebungen der Berg-
leute zum Steiger avancierte Aug. Juſt aus Dölau
gegen die Organiſation der Bergleute. Er wurde aber
von Herrn Leopold ſo heimgeleuchtet, daß ihm wohl
die Luſt vergangen ſein wird, wieder in einer öffent-
lichen Verſammlung zu ſprechen.

Berlin, 16. April. Am vorgeſtrigen Tage ſind in
Berlin die Buchdrucker mit Unterſtützung des Hilfs-
perſonals iu allen Geſchäften, welche den Tarif noch
nicht anerkannt haben, vorgegangen und haben einen
glänzenden Sieg zu verzeichnen, indem die
meiſten Geſchäfte den Tarif anerkannten.
bezahlenden Geſchäfte werden in den nächſten Tagen
veröffentlicht werden. Konditionen werden nur durch
den Arbeitsnachweis, Dresdenerſtr. 65, vermittelt.
Wir geben dieſe Mitteilung wieder, um die hieſigen
Buchdrucker, bei denen, wie die letzte allgemeine Ver
ſammlung zeigte, manches faul iſt, anzufeuern, ebenfalls
gegen die „Tarifſünder“ vorzugehen.

rig 15. April. Eine von etwa 200 Fabrikanten
beſuchte Verſammlung beſchloß, etwaigen Verſuchen, den
1. Mai als allgemeinen Arbeiterfeiertag zu begehen,
energiſch entgegenzutreten und wählte zu dieſem Behufeeinen Ausſchuß von 20 Vertrauensmännern, welche

Vorſchläge zu gemeinſamem Vorgehen gegen die „Aus-
wüchſe der Arbeiterbewegung“ machen ſollen.

Die hieſigen Tiſchler hielten eine die Lohnfrage
behandeln de Verſammlung ab und beſchloſſen, die neun-
ſtündige Arbeitezeit und einen Minimallohn zu fordern.
Wenn die Meiſter dieſe Forderungen nicht bewilligen,
ſollen dieſelben durch eine Arbeitseinſtellung in dieſem
Sommer zu erlangen verſucht werden.

Die Geſchäftsche der Bourgeoiſie.
Ein aufmerkſamer Leſer der „kleinen Anzeigen“ des

„Neuen Wiener Tagblatts“ hat die auf dieſem Felde beſonders

blühenden Heiratsinſerate zu ſeinem beſonderen Studium
erwählt und veröffentlicht jetzt eine Blumenleſe aus
ſeinen Sammlungen. Man findet darin den „aktiven
Rittmeiſter mit glänzender Karriere“, den „Grafen vom
alten Adel im ſchönſten Mannesalter“, deſſen an edlen
Metallen armes blaues Blut einer Auffriſchung durch
eine entſprechende Mitgift eines bürgerlichen Mädchens
bedarf, den „literariſch gebildeten Geſchäftsmann“, den
„land wirtſchaftlichen Maſchinenerzeuger und Haus
beſitzer“, den „Gutsbeſitzer und Reſerveoffizier den
„jungen feſchen Kaufmann“, der mit einem „gebildeten
Stubenmädchen“ durchs Leben wandern will, den
„Zuckerbäcker eine „angenehme Erſcheinung mit
reellem Charakter“. Da der Grund „wegen Mangels
an Bekanntſchaft“ nicht mehr zieht, wird offenherzig
das Motiv zur Neigung angegeben. Wegen Ueber
nahme eines äußerſt lukrativen Geſchäftes“ iſt immer
noch etwas allgemein gehalten, aber „wegen Ver
größerung einer Kunſtmühle“ iſt doch für die erſehnte
Hüterin klar genug ausgedrückt. Das „ewig Weibliche“
bietet ſich oft in ſonderbarer Weiſe an. Nicht immer
wird ein weibliches Herz nach einem „ausgedienten
Unteroffizier“ ſich ſehnen:Jch ſuche ſü meine Schweſter, ein 20 jähriges,

hübſches, gebildetes und häusliches Mädchen mit
1000 Gulden Vermögen ſamt ſchöner Ausſtattung,
einen kleinen Geſchäftsmann oder einen penſions
fähigen Beamten behufs baldiger Verehelichung.
Bevorzugt wird ein ausgedienter Unteroffizier. An-
träge bis 5. März unter „Glück“

Prvotektion iſt kleineren Beamten immer willkommen.
Als Lige bringt ſie ſchon folgendes Mädchen mit:

Anſtändiges, fleißiges Mädchen mit Einkommen
ſucht behufs Ehe die Bekanntſchaft eines Beamten im
Alter von über 30 Jahren. Bahnbeamte, wenn
auch mit kleinerem Gehalt, bevorzugt, da Protektion
vorhanden. Anträge

„Das läßt tief blicken.“ Jugend, ßlichkeit und
en bietet folgender „ſonderbare, aber ernſte An-

Die nicht

mee W e e eſehr junge, aber häßliche Mädchen, jedochvent chen behufs baldiger Ehe v e
kanntſchaft zweier ſehr reichen, wenn auch älteren
Herren zu machen. Briefe erbeten bis 18. unter
„Glückliches Heim“. Scherz verbeten.
Wahre Selbſterkenntnis iſt immer empfehlenswert:

Zwei gemütliche alte Zwiderwurzen möchten noch-
mals unter die Haube kommen und ſuchen Anſchluß
an ebenſolche Herren (Chriſten), Antrag erbeten unter
„Brünett und Blond“.

Hätte Jemand Muße, mit einer Landpomeranze
brieflich zu plaudern? Anträge binnen 5 Tagen
unter „Hagelſchauer“ an die Expedition.
Das ſtarke Geſchlecht läßt ſich in ſeinen Wünſchen

und Meinungen ſchon etwas klaſſifizieren: melancholiſche
Junggeſellen, ritterliche Marsſöhne und kühne Unter-
nehmer. Freiheit von Sorgen macht allein nicht glück
lich, hier der Beweis.

Ein kummerloſes Leben allein macht noch nicht
glücklich! Suche daher mit einer gleichgeſinnten
Seele, Dame, 28—40 Jahre alt, von ſehr ſtattlicher
Figur, in ehrbare Korreſpondenz zu treten. Antr.
unter „Ohne Eigennutz“

Welch zartbeſaitetes, weibliches Gemüt wird nicht
bewegt, wenn es lieſt:

Appell an das gute, liebe, weltbekannte Wiener
Damenherz. Zwei Herren der beſten Geſellſchaft, in
Gefahr, in tiefſte Melancholie zu verfallen, bitten
Damen zu einer aufheiternden, ehrbaren Korreſpondenz.

Unter „Armer Mars“.
Einem Vaterlandsverteidiger, der nicht raucht und

nicht trinkt, bleibt in Friedenszeiten nichts übrig, als
holder Minnedienſt:

Junger, feſcher Marsſohn, äußerſt ſolid, Nicht
raucher, Nichttrinker, hat das langweilige Jung-
geſellenleben ſatt, ſehnt ſich nach einem Weibchen.
Br. erb. u. „Solider Marsſohn“
Recht rätſelhaft iſt folgender Aufruf.

Jenes Mädchen, welches ſich bereit erklärt, inner-
halb zehn Wochen Sandbilder ebenſo ſchnell und
ſchön herzuſtellen, wie die Sanddame am Kolowrat-
ring 7, würde ich zur Schaffung einer ſorgenfreien
Exiſtenz ſofort heiraten. Antr. u. „Sanddame“

Daß eine Dame damit einverſtanden ſei, ihr künf-
tiger Gebieter ſolle alle Nuancen des Pariſer Lebens
kennen, iſt wohl ſchwer zu glauben. Doch hofft es einer

Parisien! Ein feſcher, lebensluſtiger und im beſten
Mannesalter ſtehender Wiener, der länger als
10 Jahre in Paris verbracht hat, ſich während der
Zeit das ganze savoir vivre und alle Nuancen
des Pariſers und ſeine Sitten angeeignet hat, ſucht,
jetzt in Wien faſt entfremdet, die ehrbare Bekannt-
ſchaft einer unabhängigen und reichen Dame, um
nach gegenſeitiger Konvenienz einen feſten Bund zu
ſchließen. Br. u. „Trie“

Zum Schluß einige kleine Anzeigen, Humor und
Ernſt aus dem Leben:

Steirer Abend Sofienſaal 8./1. a. c. Jenes herr
liche Weib, das mir einen Tanz geſtattete und
welches ich an ihren Tiſch führte und der vergeſſenen
Augengläſer wegen nicht entſchuldigte, bitte ich
flehentlich in ehrbarſter Abſicht um Begegnung.
Unter Ch. „E. B.“

Tſchau, Pſchütt, Chic und Vlan ſuchen die Be
kanntſchaft von vier reizenden Damen in höchſt ehr
barer Abſicht zu machen, vorausgeſetzt, daß dieſelben
savoir vivre beſitzen. Photographien erwünſcht. Dis-
kretion verbürgt. Gefl. Antr. unter „Klettenklub 3061“
an die Exp.

Ein nach Halbaſien verſchlagener junger Oberlieutenant
wünſcht mit einer jungen feſchen Dame in ehrbarſter
Abſicht in Korreſpondenz zu treten. Bedingungen:
Geiſt, ſcharfe Zunge ohne Scharten und ein entſprechen
der Onkel in Amerika. Gefl. Anträge bis 22. März
unter „Qui ne risque rien, n'a rien 2813“* an
die Exp.

Vermiſchtes.
Einer Steuerdefräudation in großem Umfange

hat ſich der „Bresl. Ztg.“ zufolge ſeit Jahren ein
Hamburger Handelshaus in Gemeinſchaft mit einerdberſchleſtſchen Firma ſchuldig gemacht. Das Ham-

burger Haus meldete große Quantitäten Spiritus als
ins Ausland gehend den Behörden an und ließ ſich
die Ausfuhrprämie vergüten. Der Spiritus wurde aber
nicht ins Ausland geſandt, ſondern ging als Eſſig,
Spaniſcher Wein c. deklariert nach Schleſien, wo die
Helfershelfer ihn weiter vertrieben. Durch die Ausfuhr
prämie waren die Defraudanten trotz der hohen Fracht-
koſten in der Lage, den Spiritus bedeutend billiger ab-
zugeben als die Konkurrenz. Letztere, durch die für
ſie unerklärlichen Preiſe aufmerkſam geworden, forſchte
nach der Quelle, aus welcher der ſo billige Spiritus
bezogen würde, und einem Breslauer Spiritushauſe ge-
lang es endlich, den Betrug aufzudecken und den Steuer
behörden und der Staatsanwaltſchaft Anhaltspunkte
zum Einſchreiten zu geben. Bereits ſind mehrere Ver
haftungen in dieſer Sache in Beuthen und Umgegend
erfolgt. Die Unterſuchung wird bei dem ſehr aus-
gedehnt und bis nach Polen hinein betriebenen Geſchäft
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ſehr umfangreich werden. Die Steuerbehörden wurden
von den Defraudanten in der Weiſe getäuſcht, daß an
den Spunden innerhalb der Fäſſer Behältniſſe an-
gebracht waren, welche die jeweilig deklarierte Flüſſig
eit enthielten, während die Fäſſer ſonſt mit Spiritus
angefüllt waren.

Wegen Verſchwendung unter Kuratel geſtellt
wurde Fürſt Karl zu Trauttmansdorf, kaiſerlich öſter
reichiſcher Kämmerer und erbliches Mitglied des Herren
hauſes. Die Maßregel wurde veranlaßt durch die
Thatſache, daß der Fürſt an der Wiener Fonds- und
Fruchtvörſe einen Verluſt von zwei Millionen Gulden
erlitten hat. Der Fürſt legte alle ſeine Ehrenämter
nieder und zog ſich auf ſein böhmiſches Gut zurück.

Der ſchnellſte Zug. Ein Frankfurter, ein
Magdeburger und ein Meißner, ſo erzählt die Deutſche
Verkehrszeitung,“ ſaßen zuſammen zur Leipziger Meſſe
in eiver Schenkſtube und kamen u. a. auch auf die
Geſchwindigkeit der Eiſenvahnzüge zu ſprechen. Jeder
rühmte ſich, daß von ſeiner Stadt aus die ſchnellſten
Züce gingen. Der Frankfurter meinte, daß der
Bebraer Schnellzug ſo geſchwind fahre, daß die Dörfer,
an denen er vorbeifliege, einem vorkämen, wie eine
einzige Ortſchaft, und der Magdeburger behauptete,
daß von dem Magdeburg- Hamburger Schnellzuge aus
die Telegraphenſtangen ſo nahe an einander gerückt
erſchienen, wie bei einem Lattenzaune. „Das is Sie
noch gar niſcht ſagte darauf der Meißner;, „da
wollte ich Sie jetzt emol von Koswig nach Dresden
fahr'n, kam aber gerade off den Bahnhof an, wie der
Zug äben abfahr'n wollte. Jch ſchbringe aber ſchnell
noch off das Trittbrett; der Bahnhofsgehilfe will mich
'runterreißen ich hielt mich aber mit der eenen Hand
feſte und hol' mit der anderen aus um ihn eene
Tichtige reinzuhauen un wie ich das gemacht hadde,
wem denken Se, daß ich ſe gegäben habe dem
Kofferträger in Kötzſchenbrode, der gerade off'n Perrong
ſtand!“

Das Schilderhaus am Nordende der Garde-
Füſilier Kaſerne in Berlin beherbergte am
Sonnabend Abend als Arreſtantin eine verheiratete
Dame, welche durch geſchwiſterlichen Streit in die üble
Lage gebracht worden war. Die Dame hatte, wie
eine Lokalkorreſpondenz mitteilt, mit ihrer Schweſter
und deren Gatten die Vorſtellung im Eiskeller beſucht
und vort in der Blumenbude das Glück, zwei ſchöne
Blumentöpfe zu gewinnen. Auf dem Heimweg entſtand
ein kleiner Zwiſt: Die Schweſter weigerte ſich, einen
der Töpfe zu tragen, was die Dame veranlaßte, den
Topf gegen die Mauer der Kaſerne zu werfen, und
kurz darauf auch den zweiten nachfolgen zu laſſen.
Unglücklicherweiſe ſpielte ſich dieſer Zwiſt vor der dort
ſtehenden Schildwache ab, welche dieſes Ueberſchütten
mit Blumen nicht als „zarte Aufmerkſamkeit“, ſondern
als groben Verſtoß gegen das „Reglement“ auffaßte
und die darob tötlich erſchrockene Dame kurzer Hand
in das Schilderhaus ſteckte. Von hier aus wurde die
Arreſtantin von zwei Soldaten mit aufgepflanztem
Seitengewehr die ganze Front der Kaſerne entlang nach
der Wache des Regiments eskortiert und mußte dann
in ähnlicher Begleitung noch den Weg nach dem Polizei-
Revier antreten, was eine größere Anſammlung von
Menſchen zur Folge hatte.

Der jüngſte Lieutenant in Amerika iſt John
Alexander Logan in Youngstown, O., ein Enkel des
bekannten verſtorbenen Generals und Bundes-Senators
Logan. Der jüngſte Logan wurde am 12. Februar cr.
geboren und ſofort nach ſeinem Erſcheinen in dem Lande
der Freiheit muß er ganz unzweideutige Beweiſe dafür
erbracht haben, daß er dereinſt ein militäriſches Genie
zu werden verſpreche, denn die Regiments Kameraden
ſeines Vaters wandten ſich mit dem Erſuchen an den
Gouverneur des Staates, den jüngſten Logan, in An
betracht der Verdienſte ſeines „großen“ Großvaters um
das Vaterland, zum Lieutenant im 5. Miliz Regiment
zu ernennen. Der Gouverneur hat dem Anſuchen ent-
ſprochen und Herrn Logan jun. als Patengeſchenk ein
vom Tage ſeiner Geburt datiertes Lieutenants Patent
in die Wiege gelegt. Man weiß wirklich nicht, ſo ſagt
die „Newyorker Hols. Ztg.“, was man in dieſem Falle
mehr bewundern ſoll, die Albernheit des betreffenden
Offizierkorps oder diejenige des Staatsgouverneurs!
Dieſes Urteil der „Newyorker Ztg“ können wir von
ganzem Herzen unterſchreiben. Mit großem Vergnügen
haben wir dieſelbe Bemerkung aber auch in der
„National-Zeitung“ geleſen. Das ſehr würdige Blatt
iſt ſich ſchwerlich deſſen bewußt, was es getan hat,
indem es die Ernennung eines unmündigen Kindes
zum Offizier für eine Albernheit erklärt.

Die Kirche zahlt nicht. Aus Paris ſchreibt
man Der Präfekturrat der Seine hatte einem gewiſſen
Vally, den ein von der Kirche St. Euſtache herab-
gefallener Stein ſchwer verwundet hatte, eine Ent
ſchädigung von 15,000 Franks zugeſprochen. Da die
Kirchenverwaltung nicht bezahlen wollte, ſo ließ Vally
durch einen Gerichtsvollzieher Gemälde, alte Kron
leuchter, Stühle u. dergl. mit Beſchlag belegen. Die
Kirchenverwaltung erhob Einſpruch gegen dieſe Maß-
regel, weil das Zubehör einer Kirche nicht pfänd-
bar ſei.



Der Stadrat in Treuen i. V. hat eine Ver
ſammlung, in welcher der bekannte freireligiöſe Redakt

Dr. Specht aus Gotha einen Vortrag r „Weit-
anfang und Weltende“ zu halten bechſichtigte, auf Grund
des ſächſiſchen Verein2eſetzes verboten. Jn dem Verbot
ſelbſt heißt es. daß der Vortrag um deswillen nicht
geſtattet werden könne, weil bei demſelben eine Herab-
würdigung der chriſtlichen Kirche bezw. eine Aufforderung
zum Austritt aus derſelben zu erwarten ſtehe.

Von der rächendem Remeſis ereilt wurde in Chi-
cago ein Berliner Betrüger, der ſich Anfang Januar
d. J. durch die Flucht nach der neuen Welt dem Arm
der Gerechtigfeit entzogen hatte. Er hat in Berlin
eine lange Reihe ſchwer geſchädigter, zum Teil ſogar
ruinierter Exiſtenzen zurückgelaſſen. Der ſteckbrieflich
verfolgte Flüchtling war der Großdeſtillateur und Kauf-
mann A. Wegener, welcher ein im Südweſten, Kreuz-
berg- und KatzvachſtraßenEcke belegenes Deſtillations-
Geſchäft und auch im Norden unſerer Stadt, an der Ecke
der Huſſiten- und Stralſunderſtraße eine „Grande-Deſtil-
lation“ inne gehabt hat Wegener lebte auf großem Fuße,
verkehrte in feinen Kreiſen und hielt ſich u. a. ein
eigenes Reitpferd. Er hat die ungeheuerlichſten
Schwindeleien ausgeführt und zum allergrößen Teil
kleine Leute, die ihm, dem redegewandten Geſchäfts-
mann, ihre ſaueren Erſparniſſe vertrauensſelig über-
geben hatten ſchwer geſchädigt. Die Summe, um
welche Wegener ſeine Berliner Gläubi er geprellt hat,
wird auf mindeſtens 200,000 M. geſchätzt. Nach
dem Bekanntwerden der Flucht des W. hatten die
Gläubiger ca. 1000 M. aufgebracht, die als Prämie
für die Ergreifung des Betrügers Verwendung finden
ſollte. Nach einer hierher gelangten Nachricht iſt den
amerikaniſchen Behörden die Dingfeſtmachung des
geriebenen Erzſchwindlers geglückt, und ſo wird nun
W. nach ſeiner erfolgten Auslieferung von den Berliner
Gerichten den Lohn für ſeine verbrecheriſchen Thaten zu-
diktiert bekommen. Der Ausreißer hatte eine ſeparierte
Frau R. auf ſeiner Flucht nach Amerika mitgenommen.
Jn Amerika angekommen, iſt jene Frau R. dem W.
überdrüſſig geworden, und er wollte ſich kurzer Hand
des läſtigen Anhängſels, der Frau R. entledigen.
Dieſer Vorſatz wurde zu ſeinem Verderben, denn Frau
R. entdeckte ihn, (W.), der unter falſcher Flagge, d. h.
falſchem Paß reiſte, der Behörde, und letztere nahm
den ſauberen Vogel in Haft.

Die Lage der deutſchen Auswanderer in Braſilien
ſchildert ein der „Kreuzztg.“ zur Verfügung geſtellter
Brief eines hinterpommerſchen Gutstagelöhners. Der-
ſelbe iſt aus Sankt Paul, 30. Januar datiert und be
ginnt: „Lieber Wilhelm, mit traurigem Herzen er-
greife ich die Feder, an dich zu ſchreiben, daß ich mir
mein gutes Brot verſtoßen habe, denn hier iſt nichts
los. Hier iſt kein Brot zu eſſen und hier müſſen die
Leute vor Hitze ſterben, denn wie es damals geſagt
wurde, das iſt lauter Lüge; wenn's große Meer nicht
wäre, dann käme ich zu Fuß. Lieber Wilhelm, hier
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ſitzen 600 Mann im Gaſthauſe, die beweinen das liebe

Vaterland.“
Feuerbeſtattung. Jn Hamburg ſteht die Ein-

führung der Leichenverbrennung, welche ſeit einer Reihe
von Jahren durch den doitigen „Verein für Feuerbe-
ſtattung“ energiſch betrieben wird, nun zum Oktober
in Auefſicht.

(Eingeſandt.)
Etwas mehr Gründlichkeit ſollte der Vorſtand

der Ortskranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler, Stuhl-
macher u. ſ. w. in der Ausführung ſeiner Pflichten be-
obachten. Derſelbe giebt den Mitgliedern ſeiner Kaſſe
bekannt, daß am Montag den 21. d. M. in Tſchepke's
Reſtaurant eine Generalverſammlung ſtattfindet, unter-
läßt jedoch, eine beſtimmte Stunde anzugeben. Es
tritt hier die Frage in den Vordergrund, ob die Tages-
ordnung nicht ſchon erledigt ſein kann, wenn die Ge-
ſellen ſich vielleicht erſt abends 8 Uhr einfinden.
Stimmberechtigt ſind in der Kaſſe Meiſter und
Geſellen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 14. April.

Aufgeboten: Der Kaufmann Friedrich Moritz Haring und
Marie Anna Matthes (Parkſtraße 17 und Vor dem Steinthor 6).
Der Kaufmann Friedrich Robert Kurt Bachmann und Bertha
Caroline Thereſe Helene Müller (Tho aſiusſtraße 5 und Auguſta
ſtraße 5). Der Zimmermann Heinri h Julius Klemmt und
Marie Bertha Büchner Meckelſtraße 11 und Cönnern). Der
Schlepper Stefan Niechciol und Johanna Bojek (Paulsdorf). Der
Kaufmann Wilhelm Friedrich Fiedler und Emilie Martha Stichel
(Halle und Eilenburg). Der Konditor Louis Richard Poſer und
Johanne Louiſe Hermine Wölbeling (Halle und Nemsdorſ). Der
Zimmermann Theodor Friedrich Franz Deuchert und Amalie
Marie Böhme (Oberröblingen und Halle).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Louis Wilhelm Albert Haack
und Marie Minna Caroline Schlegel (Schützengaſſe 19).

Geboren: Dem Keſſelheizer Auguſt Schubert eine T., Frieda
Martha (Merſeburgerſtraße 26). Dem Mechaniker Paul Röthling
ein S., Friedrich Paul Walther (Leſſingſtraße 10). Dem Schuh-
machermeiſter Carl Weiſe ein S., Carl Otto Paul (Wucherer-
ſtraße 17). Dem Parkettbohner Wilhelm Stende eine T., Ger
trud Marie (Leſſingſtraße 4). Dem Dienſtmann Hermann Rümler
ein S., Robert Reinhold Hermann. Dem Stellmacher Konſtantin
Lindig ein S., Hermann (Friedrichſtraße 26). Dem Schloſſer
Guſtav Bandermann eine T., Anna Bertha Ella (Harz 45). Dem
prakt. Arzt Dr. med. Henri Rocco ein S., Friedrich Wilhelm
Walther (Steinweg 27d). Dem Portier Friedrich Krickemeier
eine C., Margarethe Eliſe Anna (Niemeyerſtraße 12). Dem Kauf-
mann Emil Buſchendorf eine T., Wilhelmine Eliſabeth Marie
(Niemeyerſtraße 13). Dem Sckloſſer Paul Voigt ein S., Otto
Paul Fritz (Brauhausgaſſe 31). Dem Kaufmann Heinrich Rach
voll ein S., Hans Adolf Julius Heinrich (Alter Markt 14). Zwei
unehel. T. Ein unehel. S.

Geſtorben: Auguſte Schondorf, 19 J. (Klinik). Des Bäcker
meiſter Emil Reiche T. Agnes Jda Franziska, 28 T. Merſe
burgerſrraße 20a). Der Wind- und Waſſermüller Chriſtian Jünger,
68 J. (Klinik). Des Handarbeiter Enno Beyer T. Marie Louiſe,
4 M (Kuttelhof 4). Des Maurer Carl Gladys S. Franz, 4 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Schuhmachermeiſter Carl Schöppel T.
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Emma, 2 J. (Liltengaſſe 12). Dev Muſter Orro Schulze S.Bernhard Kurt, 8 M. (Beansfelderſtraße 21). Des Tiſchler velarih

Meißel T. Henriette Emilie Anna, 1 J. Meckelſtraße 4). Des
Schneider Theodor Lützkendorf Ehefrau Marie geb. Saalkoff, 30
J. (Klinik). Der Büffetier Ernſt Wernecke, 21 J. (Klinik). Jda
Serner, 20 J. (Spitze 3).

15. April.
Aufgeboten: Der Prem. Lieut. im Magd. Jäger. Vat. Rr. 4

Erich Eouard Franz Haubold v. Schönberg, Colmar u. Johanne
Eliſe Frieda Müller (Lafontaineſtr. 12) Der Werkmeiſter Julius
Ottomar Albert Merſeburgerſtr. 30) u. Emilie Marie Helene Eli-
ſabeth Oſterloh (Merſeburgerſte. 17) Der Keſſelſchmied Friedrich
Franz Bähr (Schmiesſtr. 5) u. Wilhelmine Friederike Charlotte
Harenberg (Schloſſerſtr. 4) Der Bahnerbeiter Hermann Friedrich
Koch (Weidenplan 10) und Marie Luiſe Pötſch (Bockshörner 9).
Der Maurer Friedrich Wilhelm Friedrich (Thomaſiusſtr. 3) u. Marie
Laura Pinkert (ar. Steinſtr. 51). Der Maurer Emil Louis Nolze
(Harz 44) u. Sofie Emilie Bertha Hientzſche (Magdeburgerſtr. 22).
Der Brauer Friedrich Ernſt Schubert (Rathhausg. 3/4 u. Luiſe
Caroline Lina Dreßler (Oberglaucha 10). Der Gaſtwirt Hermann
Friedrich Wilhe'm Stegmann u. Johanne Amalie Adelheid Wille
(Kelbra). Der Handarb. Franz Friedrich Carl Ebert (Halle) u.
Chriſtine Friederike Otto (Giebichenſtein) Der Landwirt Theodor
Wilhelm Adolf Gravenhorſt (Bergen) v. Wilhelmine Marie Kos-
lowsky (Berlin). Der Fleiſcher u. Steinhauer Eduard Leopold
Wilhelm Carl Ludwig (Jchſtedt) u. Henriette Dorothea Auguſte
Kunze (Oldisleben). Der Handarb. Gottfried Chriſtian Albert
Haaſenbruch u. Wilhelmine Henze (Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Paſtor Guſtav Friedrich Emil Dam
köhler (Trautenſtein( u. Hertha Lochow (Sofienſtr. 83). Der
Schloſſer Johann Ferdinand Blümel (Thurmſtr. 26) u. Marie
Rexrodt (Kellnerg. 8).

eboren: Dem Hoboiſt Auguſt Holzhaus ein S., Willy Richard
(Fritz-Reuterſtr. 2.) Dem Bauunternehmer Bernhard Keiudorf eine
T., Luiſe Margarethe (Dryanderſte. 3). Dem gepr. Lokomotivheizer
Conrad Mundhenke eine T., Rudolfine Johanne Wally (Uhland-
ſtraße 4). Dem Giſendreher Ernſt Schüle eine T., Auguſte Frieda
Roſa (Thomaſiusſtr 1). Dem Conditor Wilhelm Rothnick eine
T., Marie Clara Charlotte (Bernburgerſtr. 6). Ein unehel. S.,
eine unehel. T.

Geſtorben: Des Schloſſrr Otto Berger S., Ludwig Erdmann
Paul, 21 T., (Zwingerſtr. 21) Jda Reingräber, 15 J., (Dia-
koniſſenhaus) Der Tiſchler Franz Joſef Ludwig, 40 J. (Klinik).
Der Muſiker Friedrich Carl Otto Rümpler, 29 J,, (Bäckerg. 5).
Des Schriftſetzer Theodor Pfennigsdorf S. totgeb., (Taubenftr. 11b).
Der Lehrer emerit. Friedrich Theodor Riechardt, 76 J., (Stein-
weg 276). Die Wittwe Clara Thereſe Kleemann geb. Herold,
70 J., (Mauerg. 5). Ein unehel. S.

Giebicheuſtein, 12. April.
Anufgeboten: Der Handarbeiter F. F. K. Ebert und Ch. F.

Otto (Halle und Gr. Brunnenſtraße 36). Der Handarbeiter G.
Ch. 2. Haaſenbruch und W. Henze (Gr. Brunnenſtraße 16).
Kaufmann E. A. F. Burbach und A R. E. H. Hille (Halle).

Eheſchließungen: Der herrſchaftliche Kutſcher F. W. H. Zeuch-
ner und Th. A. Kuhne (Halle und Rainſtraße 1). Der Hand-
arbeiter F. K. F. Brode und Th. M. Vohndorf (Eichendorffſtr. 8
und Halle)

Geboren: Dem Klempnermeiſter Ch. H. W. Bockemüller ein
S. Burgſtraße 38). Dem Handarbeiter Ch. A. Kaiſer ein S.
(Auguſtſtraße 5).

Briefkaſten.

Buchdrucker. Das Eingeſandte iſt nicht wohl verwendbar,
weil unklar. Wir bitten auch um Jhre Adreſſe.
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Oeffentl. Verſammlungen
der Bauarbeiter und Berufsgenoſſen Reſtaurant

Geschàäfts- Veränderung
Freunden und Genoſſen zur gefälligen Nachricht, daß ich das neu erbaute

Lessimgstrasse G.

Der

Freitag, 18. April, abends 8 Uhr, in der „Moritzburg“, Harz 48
und

Sonntag, den 20. April, in Schade's Schützenhaus in Giebichenſtein.
Tagesordnung: 1. Bericht des Delegierten vom Kongreß. 2. Lohn-

frage. 3. Verſchiedenes. [117Die Kollegen werden zu recht zahlr. Beſuch eingeladen. Der Einberufer.

Oeffentliche Müller -Herſammlung

Sonntag, den 20. April cr., nachmittags 3, Uhr
im Hotel zu den „Vier Jahreszeiten“, Leipzigerſtr. 68 hier,

wozu die Herren Mühlenbeſitzer hiermit eingeladen werden.
Der Zweck derſelben iſt Regelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der

Müllergeſellen.
Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Einberufer.
(140

Grosse Aföntl. Zinerer-Versadggng

Sonnabend, den 19. April er., abends 8 Uhr
143) in W eissbier-Salon.“
Tagesordnung: 1. Letzter Beſchluß in der Lohnfrage.

Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend notwendig.
139)

2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

0. Heimsath's Restaurant, Friedrichstr. I.
Franz. Billard. Vereinszimmer m. Pianino Sannabend: Kartoffelpuffer.

R Reſtaurations-Eröffnung.
Meinen Freunden und Bekannten, ſowie einem geehrten Publikum von Halle

und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage
mein neues Reſtaurant

Merseburgerstrasse 13 e
eröffnet habe und bitte gleichzeitig um gütigen Zuſpruch.144) ff. Bier. Mittagstiſch per Woche 3 Mark.

G. Schöllner.

vom 1. April ab übernommen habe. Für gute Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt. Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Carl NMack, früher Friedrichſtr. Nr. 1.
NB. Ein größeres Vereinszimmer iſt daſelbſt noch frei. [67
Halle a. Prang Tejrolössy, Wilhelmſtr. 6

Korbmacher,
empfiehlt ſich zur Anfertigung feiner Korhwaren, Kinderwagen, Korhbmöbel,
Kleidergestelle zur Damenschneiderei in eleganter Facon und aller in dieſes
Fach einſchlagenden Artikel. Reparaturen ſchnell und ſauber. (138
Blücherſtraße 9. Paul eineclkce, Blücherſtraße 9.

Schuhmacher,
2 empfiehlt ſich zur Anfertigung

feiner Herren-, Damen und Kinderſtiefel.
Reparaturen ſchnell und ſauber.

Eichhorns Reſtaurant,
„Stolzenfels“, Viktoriaplatz Nr. 6,
empfiehlt Freunden vnd Genoſſen ſeine großen
und ſchön gelegenen Lokale. (72

[87

Empfehle mein grosses
Candbrot, zu haben in

Gicbichenstein in meiner
Bückerei, Triftstrasse No. 5 und
in Halle nur bei Ab. Mädicke,Einrahmungen, e r

namentlich des „WBanners der Humanität C. Wagnerwerden prompt beſorgt. (124
Weise Zabel Große Ulrichſtraße Nr. 22 a

empfiehlt ſein
Hochſiraße 2, gegenüber Preß'ers Berg.

Stoff Lager
zur Anfertigung

guter Herren-Garderoben
aller Art. Für reelle Bedienung und guten
Sitz leiſte Garantie. [83

Wohnung 1412 Stuben, 2 Kammern und Küche, zumPreiſe von 200-—225 Mk. geſucht. S

unter 200 in der Exped. d. „Volksbl.“

b C v. Lumpen, Knochen,An I Tuchabfälle, Metall

bruch ufw., gegebenen-

Eiſen, Papier, neuer

falls d. Poſtkarte. R. Brode. Mühlberg 1.

äſche zu waſchen u. GlanzPlätten
wird angenommen. (130Germarſtraße 7. Fr. Hallmann.

h n

7 ——2Redaktion von Rich. Jilge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich Halle a. S.
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